Dienstag, den 25. Dezember 1923. 


I. Jahrgang. 


Bobs Weinnachtsſchwur. 


Chriffnahf am Kap Horn. — bon Cuife Faubel 


Ewig rollt die kurmhohe, wütende Brandung am Kap 


Horn nach Often. Brauſende Stürme, vom Weften herkommend, ſchlüſſe wieder zu waſſer. 


fegen unaufhörlich über 
-fie hin. Zwiſchen beim- 
tückiſchen Eisbergen u. 
zornigen Wellen, zwi- 
ſchen Hagelſchauern, die 
bis auf die Knochen 
dringen, und furchtba⸗ 
ren Windſtößen kann 
man dort nicht viel von 
dem „Frieden auf Er- 
den“ verſpüren. Und 
doch — Einſtmals fuhr 
ich mit einem Rame- 
raden, der die ſegen⸗ 
kreichſte Weihnachten ; 
feines Lebens am Rap ae 
Harn gefeiert hat 55 
Es war auf der 
„Santa Maria“, einem 
tiefgehenden Schnellſe⸗ 
gler, aber auch zugleich i 
: Diermafter. Diermafter A ni 
können nämlich bei a 
hoher See zuweilen 
: recht unangenehm wer⸗ 
den. Das befte Seeſchiff 
wird am Kap Horn 
unterkauchen, Vierma⸗ ee 
ſter dagegen bleiben 
die ganze Zeit über 
unter Waſſer. Mand- 
mal verſumpfen ſie 
auch ganz und gar 
und werden ſpäter von 
der Flut nach dem Sü- 
den getrieben, wo fie 
dann im Eife ſtecken 
bleiben. 
Nun gibt es eine 
ganze Anzahl Matro- . 
ſen, die den Viermaftern 
aufs Haar gleichen. 
‚Sie bleiben gewöhnlich 
zu lange „fern von der 
Heimat“. Sobald, fie 
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ſtürzen fie alle Seeleute 
hinein ins Leben, aber 
die der Heimat Ent- 
fremdeten verſumpfen 
gewöhnlich in der Le⸗ 
bensbrandung. Einer 
meiner 


Schiffskameraden auf der „Santa Maria* gehörte auch 
efen Heimatabgewandten. Trotzdem beſaß Bob noch An- 
rige, die feinem herzen naheſtanden. Mehr als einmal 
zer mit dem fetten Eniſchluß um die Welt gefegelt, daß 
eine letzte Reife fein follte, Aber jedesmal, wenn am 


r 


Schiff hinweg. Bob kam gerade vom e 
als ſich eine Welle über die Brüftung herüber auf uns wer 


daher nur Bob. Er ſprang in die höhe und ftreckte 
‚Arm durch die herabhängenden Riemen des Sockſegels. 


Ende der Fahrt dee Zahltag kam, wurden alle die guten Ent⸗ 

Jetzt verbarg Bob feine ſtille Ver- 

f zwelflung über feine 
Willensſchwäche unter 
der grimmigen Außen- 
feite des UMlenſchen⸗ 
haſſerrs. 

Das Meer ging 
hoch, als wir uns an 
dieſem Weihnachts- 
abend hinunter begas 
ben. Es graupelte und 
hagelte ſtoßweiſe, der 
Sturm hatte unſere 
Segel bis auf die un- 
terſten geſtellt. Kaum 
waren wir eingefchla- 

fen, als die Alarm- 
glocke ertönte. Che 
das Signal „Alle Mann 
an Bord“ gegeben war, 
ſaßen Bob und ich 
ſchon auf unſeren Bei 
ten und zogen die 
. Wafferftiefel an. 1 5 
z „Was iſt los?“ 
brummte mein Kame- 
rad. Gleich darauf er- 
hielt er die Antwort 
von dem Schiffsjungen, 
der eilig hereingeſtürzt 
kam. „Aufftehen, auf- 
ſtehen, ihr Schläfer! 
Eisberge an der Eeee = 
ſeite! Steht auf, ſteht 


0-di fröhliche, 
O du felige 


auf! u 
i alet f Die Deckwache war 
Önadenbringende | grade dabei, das Socke 
Weinnachtszeif. : legel einzuziehen, um 


8 F das Schiff vor den 
Welt ging verloren, | wind zu bringen. Bob 
. wurde beauftragt, das 
Chrifi ward geboren Segel aufzurollen. Wir 
Freue, freue did 


übrigen gingen an die 
| Braffen und zogen, fie 
0 Chriftenheit! 


nach dem Steuerbord. 
Langſam erhob ſich die 
„Santa Maria“, um 
ihrem Feind die Slirn 


Z9 zu bieten, Aber ehe 
er fie ihren Bug der 
5 Brandung entgegen⸗ 
2 ſtemmen konnte, brach 
diefe über das ganze. 


Fockmaſt auf un: 


wollte. Wir liefen noch rechtzeitig auseinander, die Welle 


nn nn Sum 


In heben Himmeisfernen, 

Wo lauter Sriede wohnt, 

„ Wo auf den goldnen Sternen 
die Liebe Gottes thront, 

sich tauſend Lichter zeigen 

Und Engel Gottes Tian 
herab in reicher pracht 

Lur eil gen lacht. 


Ein fel iges Kohlocken 

Frſchallt vom Simmelszet 

Und frohe Kirchengl oken 
verkünden es der Welt: 


Der Heiland. iſt geboren 


In heil ger acht. 


Pabianice, Dezember 1923. 


Die Menfchheit war a a 


2, e 77 —og Weihnacht. 


„ 


Und hat ſie gut gemacht : u | 


erer 


Auf Bethlehems Gefi (ben 

Kam einft das Himmelskind, 

Ward uns zum Ebenbilde, 

Wie andre Menfchen find | 

Und ſchenkte reichen Srieden ` „%% 
Der Sünderwelt hinieden, n 
Daß uns der himmel lacht | 
Seit hei ger Nacht! | 


Freu dich, du arme Seele, 

Weil dich dein Jefus liebt, 5 5 
dein Leben ihm befehle 5 5 — „ 
und was dich fonft betrübt! | 
Er iſt zu deiner Freude 

Dir neugeboren heute 

und hat dir Troſt gebracht 

In gel ger acht. 


pb. Kreu b; Paftor. 5 0 


1 daher dazu beitragen, da- 


‘diefe waren mürbe, brachen, Bob fiel und verſchwand ſofort in 
dem ſchäumenden Waffer. Dieſes lief nach der Leeſeite ab, 
einen duklen Gegenſtand nach ſich führend. Der Kapitän warf 
einen Reitungsgürtel aus. „Armer Bob,“ fagte ein jeder für 
dich. Mehr konnten wir nicht für ihn tun. Er war ver ſchwunden. 
Endlich hatten wir die „Santa Maria“ wieder in Ordnung 
gebracht. Hoch eine Stunde Ruhezeit blieb uns, nicht lange 
genug, um nochmals in unſere Kojen hineinzukriechen. Wir 
zündeten daher unſere Pfeifen an, ſetzten uns auf unſere Kiſten 
und ſprachen von Bob. Bill, Bobs intimſter Freund, ging an 
deffen Kifte und ſtöberte in dem Nachlaß herum. „Wenn man 
bedenkt, daß ein alter mürber Riemen einen armen Burſchen 
über Bord fenden kann, ſollte man wirklich den Derftand ver- 
lieren,“ grübelte er, „und noch dazu am Weihnachtsabend! hört, 
Jungens, wenn wir dieſes Zeug verſteigern, ſo müſſen wir uns 
den Hinterbliebenen aegen- i l 
über anſtändig zeigen.“ 
Es muß hier hinzugefügt 
werden, daß, wenn ein 
Seemann auf dem Meere 
ſtirbt, fein Hachlaß von 
den Kameraden unier ſich 
verſteigert wird. Dieſe Sitte 
erfüllt einen doppelten 
weck. Eunächtſt ift es 
leichter, eine Geldſumme 
um die Erde zu fenden 
als die ſichere Ankunft 
einer alten hölzernen Kiſte 
zu garantieren. Gelb iſt 
den jeweiligen Erben auch 
ſtets willkommener, als 
gebrauchte Kleidungsſtücke. 
Ferner geben diefe Derftei-. 
gerungen auf dem Meere 
den Kameraden die Gele- 
genheit. durch ein möglichſt 
hohes Bieten dem Verftor- 
benen noch eine letzte Ehre 
zu. erweiſen. Jeder wollte 


mit den Erben des armen 
Bob eine nette Summe 
‚ausgehändigt werden konn- 
te. Der erfte Steuermann 
gab die Erlaubnis, daß die 
Auktion ſofort abgehalten 
werden ſollte, und kam 
mit papier und Bleiſtift 
nach dem Porderſchiff, um 
die Gebote zu notieren. 
„Hierher, hierher, Jun⸗ 
gens! Haltet euer Geld 5 . 
parat! Die größte Kap. Horn-fluktion wird fofort beginnen!“ 
rief er mit lauter Stimme, „zuerſt ein wertvolles Strohkiſſen. 
Bedenkt, was ſchon Shakeſpeare ſagte: „Schwer ruht der Kopf, 
der keine Kiffen hat.“ Was ſoll ich ſagen: Zwei Dollars, 


drei, vier, fünf, ſechs, Kap Horn-Preife, meine Herren, zehn! 


Seid ihr fertig? Tom, du kannſt es für zehn Dollars haben.“ 
„llächfter Gegenſtand: Ein ſchöner, leinerner Stehkragen. 


Der arme Bob hat ihn nur einmal in Liverpool getragen. Er 
‚kann für die Kleinigkeit von 5 Cent vollſtändig rein gewaſchen 


werden. Der, einzige Artikel feiner Art, der jemals am Kap 


Horn verſteigert wurde. Wer bietet? Einen Dollar, zwei, drei, 
drei Dollars fünfzig Cent, vier! Habt ihr alle geboten? ber⸗ 
Kauft an Dick für vier Dollars. Warte einen flugenblick, Dick, 
hinten im Kragen ſitzt noch ein Knopf, für den muß du extra f 
heim zu feiner Mutter un 


bieten.“ Und fo wurde jedes getragene und geflick'e Klei. 


dungs ſtück des armen Bob zu „Kap Horn-Preiſen“ verſteigert. 


Die Kameraden achteten darauf, daß keiner weniger als ſeinen 


Monatslohn beiſteuerte. Zuletzt kam der Steuermann mit der 


Hand auf den Boden der Riſte. Aus einer Ecke holte er ein 
Bündel papiere, in ein altes Stück Segeltuch eingewickelt und 
mit einem gelben Zigarrenband 

Steuermann hielt das Bündel gedankenvoll in der Hand. Er, 


band zuſammengebunden. Der 


In der Chriſtnacht. 


wollen zuerft einen Vertrag mit 


will nach Haufe, ich will nach Haufe gehen.“ 


erhaltet,“ ſagte unfer Vorgeſetzter, „doch dürft ihr fie nicht 
behalten, fie müſſen an Bobs Angehörige gefandt werden. Zu- 
nächſt müßt ihr aber für das Privilegium des Lebens bieten.” 
Für neun Dollars durfte Dick ſich zuerſt einen Brief aus- 
wählen. Er nahm einen, deſſen Unſchlag am beſten erhalten 
war und ging in eine Ecke, um ihn zu leſen. Die Auktion 
wurde fortgefegt und ergab eine nette Summe. Die hälfte der 
Briefe war bereits verſteigert, als Dick aus feiner Ecke kam 
und die Fortſetzung unterbrach. Er ſah betrübt aus und hielt 
uns den Brief vor die Augen. „Jungens,“ ſagte er, dieſer 
Brief iſt von der Braut. Bob taugte nichts. Er ging nicht 
heim, als er in Liverpool abgeheuert wurde, er ging nicht heim 
oon Meuyork aus, noch von San Francisco, trotzdem er die 
Reife dort in einem Tage hätte machen können. Das Mädchen 
wartet heute noch.“ 
Der Steuermann, der 
eifrig ſeinen Brief geleſen 
halte, unterbrach ihn hier. 
„Bobs Mutter iſt arm und 
wird immer älter. Sie 
bittet jedoch nicht um Geld. 
Sie möchte nur ihren Jun- 
gen wiederſehen. Er wird nie 
wiederkommen, arme Mut- 
ter, armer Bob!“ — — — 
Um vier Uhr Färten 
wir plötzlich, wie die Glocke 
im Vorderdeck wie wahn- 
ſinnig angeschlagen wurde, 
Wir liefen ſchleunigſt hin- 
auf. Die Deckwache ſchrie 
und winkte mit den Ar- 
“ men vom Dorderkaſtell 
aus, wo ſie ſtand und ſich 
an die Brüftung fefiklam- 
merte. flis wir näher 
kamen, lenkte fie unſere 
Aufmerkfamkeit auf einen 
dunklen Gegenſtand, der 


war Bob. Wir trugen 
Steuermann und die Whis- . _ 
{  kyflafe erſchlenen, tang- 
7: lam kam Bob wieder zu 
ſich. Ich erhielt einen 
fürchterlichen Schlag, Jun- - 
gens,“ erzählte er, „jene 
Welle faßte mich und der 
vermaledeite Strick brach. 


nach der Leefeite — . 
„Und ich ‚fah dich über Bord gehen,“ unterbrach Dick. 

Ich nicht. Es wird die Rolle Segeltuch geweſen fein," 

fuhr Bob fort, „ich wurde bis ans Augeri Ende des Dorder- 

kaſtells geſpült. Wahrſcheinlich verlor ich die Beſinnung, nach⸗ 


dem ich in ein trockenes Eckchen gekrochen war. Als ich wieder 


zu mir kam, wollte ich nach dem Verdeck gehen, aber es ging 
nicht. Ich brach am Steuerhäuschen zufammen.“ 0 e 


nachdem Bob verbunden war und ein warmes Srühftük = 


genoſſen hatte, war er bald wieder der alte. Die Kameraden 


Zurückgaben. d E : 
„Halt, Jungens,“ fiel Dick hier qebieterifh ein, „wir 
Bob machen. hier ift meine 
ört, daß er von San Francisco 
iner Braut gehen will, darf er 
das Geld, das bei der Derfteigerung herausgekommen ift, als 
eihnachtsgeſchenk behalten? a ee 
f „So ſoll's fein! hierher, 


ſchwöre!⸗ % 
Ich will's! So wahr mir Gott helfe! Und euch allen 


hänſelten ihn nicht wenig, als ſie ihm ſeine Sachen wieder ; 


Bibel. Wenn Bob hierauf f 


| wünfche ich eine fröhliche Weihnacht,“ ſchluchste Bob, ich 


Und er hat feinen: Vertrag gehalten. 


fich ſchlaff gegen das 
Steuerhäuschen lehnte. ss 


ihn ins Vorderſchiff der 


Dann rollte ſie über mich 


Bob. Schwöre. mann, N 


imm her die ganze Schar der Sterne. 


ſag „Laluta“.“ 


Winterabend im Dorf. 
Von Max Jungnickel. 


Uebers verſchneite Dorf geht, in heller Andacht, der Mond. 
er bleibt lange am Fenſter des Schmiedehauſes ftehen und lugt 
neugierig durch das Küchenfenſter. 

Die Uhr ſchlägt drinnen ſieben Uhr. Der Ofen fummt 
und bibbert und ſchnurrt wie ein wunderlicher wortkarger 
Zauberkerl. Ab und zu läßt er fein Auge leuchtend durch die 
Küchendämmerung ſchweiſen. , i 

Der kleine Junge vom Schmied, der heute feinen erſten 
Geburtstag hat, foll ins Bett gehen. Die Mutter hat noch an 
den Ofen eine Fuß bank geſtell, eine Fußbank, die fih ſchon 
feit Ewigkeiten in der Familie des Schmieds heramtreibt. Sie 
iſt zerkratzt, mit den Meffern angeſchnitzt und mit dem Bohrer 
durchlöchert. Aber fie ſuht trotzdem feir dauerhaft ous. Der 
kleine Zunge vom Schmied ſitzt davor, die Beine lang un'er 
den Füßen der Bank. — Und nun holt die 
Mutter ein dünnes Licht: Das erfle Lebens- 
licht des Kindes. Sie brennt das Licht an. 
— ein goldenes ber wundern geht durch 
die Küche: Tifch, Stuhl, Kannen, Krüge 
und Töpfe werden leibhaftig, bekommen 
einen menschlichen Schimmer. Das Kinder- 
geſicht wird groß vom erſten Lebenslicht 
angeſtrahlt. Der Junger kopf ſieht aus, als 
hätte ihn Gecit in die Küchendämmerung 
hineingehaucht; fo rein, fo voll lieblicher 
Keuſchheit. Das Licht zeigt ſeine Seele, läßt 
fie ſtrahlen und zittern; immer mit oer- 
zehrender Glückſeligkeit. — Jetzt iſt das 
Licht bald im berflackern. Und nun ſagt 
die Mutter: „Guſtav, nun blase dein 
Lichtchen aus.“ — Und der Junge bläſt 
das Licht mit dicken Backen aus. — 

Alles iſt wieder dunkler wie vorher. 
Die Mutter zieht ihr Kind aus. Der Mond 
geht weiter wie ein neugieriger dicker Narr; 
immer von Fenſter zu Fenſter. Und hinter 


Im Keffelraum 
eines Ozeandampfers. 


habt ihr das Wort  Oelfeuerung 
ſchon gehört oder celeſen? Lokomotiven 


werden vielfach ſtatt mit Kohle mit petroleum geheizt — freilich 


noch nicht. überall, weil die Umſtellung viel Geld koſtet. Mit 


den großen Schiffen iſt es genau fo. Oelfeuerung ift der 4 
Jdealzuftand, fie ift einfach, ſauber, viel billiger und zuver- 


läſſiger. Welch eine furchtbar harte Arbeit iſt die eines Heizers 
und Kohlentrimmers auf einem Ozeandampfer, wie in der Hölle, 
Wie es dagegen im Keſſelraum eines mit Oelfeuerung betriebenen 

Schiffes ausfieht, erfahren wir aus dem Bericht, der aus 


cSchiffahrtskreiſen ſtammt: N e 
f Huf ſcheinbar unendlichen Leiterfolgen klimmen wir, der 


höhe eines mittleren Hauſes entſprechend, bis zum Boden des 
Maſchinenraumes hinab. Vorbei an den. bligenden Pleuelſtangen 
der beiden Hauptmaſchinen — die rieſigen Dampfzylinder drohen 

aus einigen Metern höhe aus dem Dunkel herab — vorbei an 
den geheimnisvollen Oeffnungen der Wellenkunnels durchirren 


Maleriſche Stätten in Polen, 


{Der Zoſefs- platz in cubiin- 


wir, einen wahren Wald von Hilfsmafchinen aller Art, bis wir 
den wachhabenden Ingenieur finden, deſſen ſachkundiger Führung 
wir anvertraut find. Mun geht es durch einen knapp mannes⸗ 
hohen, dem „Ladepra fl“ des Befuchers gewiſſe Schranken auf- 
erlegenden, von einer Schottür geheimnisvoll überbauten Durch⸗ 
ſchlupf in den Keffelraum. Hier atmen wir auf. Ein breiter, 
hoher Gano, von Bordwand zu Bordwand durchführend, zu deſſen 
beiden Seiten ſich die mächtigen Tylinderkeſſel in unerfchütter- 
licher Ruhe aufbauen. lach oben verirrt ſich der Blick im Dickicht 
von Leitern, Laufſtegen, Rohren, benti'en und Ranometern, ver⸗ 
langt doch die wechſelweiſe Inanſpruchnahme jedes Keffels für 
jede Maſchine einen komplizierten Rohplan mit den zahlreichen 
zugehörigen Abfperrorganen, alles in entſpreckenden Dimenfionen 
gehalten, um dem ſtrömenden Dampf möglichſt wenig hinderniſſe 
bis zur Maſchine zu bieten. Jede Keſſelſtirnwand trägt zwei 
ovale Klappen, rurd herum einige hebel, dünne Rohre und Ven- 


tile Wir ſpüren keine hitze, ſehen kein Feuer und drücken be- 


reits unſerem Führer unfere D.rwunderung. aus, daß jetzt, eine 
halbe Stunde vor der Abfahrt, noch kein 
Dampf aufgemacht ſei. Schon öffnet er eine 
kleine Klappe, und wir prallen zurück bei 
dem Blik in eine weiß glühende, ſpiralig 
faufende, ſich im Bauch der Feuerung ver- 
lierende Flammengarbe. Oelfeuerung! Ein 
einziger Griff löſcht dieſe Rieſenfackel in 
Sekundenſpanne und ebenſo raſch ift fie zur 
Entzündung gebracht. lach Bedarf der 
Maſchine kann der Zuftram des Oeles zum 
Brenner beliebig genau geregelt werden. 
Der Brennſtoff wird durch eine ebenſo ein- 
fache wie ſinnreiche Düfenanordnung zu 
einem feinen Hebel zerſtäubt, und eine, 
drehende Bewegung des Ganzen befördert 
die innige Durchmiſchung mit der Derbren- 
nungsluft, die von einem beſonde ren Gebläfe 
unter hohem Druck geliefert wird. 
Nicht immer {ah es im Keſſelk aum eines 
Ozeandampfers ſo aus, wie hier bei dem 
modernen Schnelldampfer „Cop Horte“ der 
hamburg - Südamerikanifchen Dampfſchiff⸗ 
fahrts-Geſellſchaft, auf dem wir uns befinden. 
Schweißtriefend, einer Schar Zyklopen ver⸗ 
gleichbar, mußten die Heizer zu Beginn der 
neuen Wache die Feuer abcchlocken, 
mit langen Stangen die Kohlenrückſtände 
heraußreißen, die vor dem Keffel unter un- 
geheurer Dampf- und Gasentwicklung „ab⸗ 
f gelöſcht“ wurden. Das flufwerfen  frifcher 
, Kohle, fo einfach es ausfieht, erfordert eine 
erhebliche Geſchicklich keit, folt die Sreuerfchicht ſpäterhin überall 
gleich dick fein, wie es für eine gute Derbrennung rölig iſt. 
und erfordert ſchon unter gewöhnlichen Umſtänden einen ganz 
beträchtlichen Kraftaufwand; wieviel mehr, wenn aus irgend 
einem Grund die Dampferzeugung raſch geſteigert werden ſoll, 
fei es beim Sturm oder fei es, um einem in Mot befindlichen 


Schiff zu hilfe zu kommen. In ſolchen Fällen hing Sein oder 


Tlihtfein für zahlreiche Menfchenleben an der vrrantwortungs⸗ 


vollen Arbeit im Keſſelraum, doppelt ſchwierig, weil fie unter 


Derhättniffen geleiſtet werden mußte, die die Leiſtung des menſch⸗ 
lichen Körpers ſtark herabzuſetzen geeignet waren. So kommt 


i einer rein kechniſchen ‚Errungenfchaft, wie es die Oelfeuerung 


iſt, auch eine foziale Bedeutung zu, indem fie es möglich ge- 
macht hat, daß an das Bedienungsperlonal im Kıffelraum: 
unter menſchenwürdigen berhältniſſen arbeiten kann. 


FF 


Bumor. 


Begreiflich. „Ich gratuliere zur ſpaniſchen 
Verlobung — wie heißt denn deine Braut?“ „Dales ka 
heißt ſte — aber ich verplappere mich meiſtens ünd 
(„liegende Blätter“) 


** 


zeitgemäß. „Wie alt find Sie den, liebes 

\ Fräulein T — „Sechsund zwanzig Jahre vorüber.“ — 
Das iſt wohl die Grundzahl — und der Multiplikator?" | 
. („liegende Blätter “.) 


Zilderrälſel. ! | 


Adolf Kargel, 


Sübenrätſel. 


gör, hi, i, le. le. le, li, nan, no, nu, nuch, went, pi. 
ra, rent, ri, fa, fa, fen, fis, for, ta, ti, tow, vel. 

| Aus obigen 37 Sitben find 13 Wörter zu bilden. 
‚die, von oben nach unten und von unten nach oben 
gelefen, einen Seftmunich ergeben, Die Wörter be- 
deuten: J. Grundftoff, 2. ägyptiſche Göttin, S. epiſche 
| ‚Dichtung, 4. deutſchen Kurort, 5, griechiſchen Tragiker, 
6. Stadt in Italien, 7. türkiſchen ‚Wächter, 8. italie- 
` 8 Stadt, 9. polarforſcher, 10. Srauenname, 


u an Gattenhand. ER 


a, bers, belb, des, dorf, e, e, & eu, eu, ge, gl. 


11. Infe, 12. Kiagelieb, 13. Stadt. in Ruland. 


